Biographie Rudolf Steiner

*27.02.1861 (Kraljevec/Kroatien)

†30.03.1925 (Dornach bei Basel)

Rudolf Steiner wurde am 27. Februar 1861 in Kraljevec/Kroatien geboren. Er wuchs in einfachen Verhältnissen im Kreise seiner Familie auf. Sein Vater Johann war Bahnbeamter, seine Mutter Franziska Hausfrau. Steiner hatte zwei jüngere Geschwister: Leopoldine und Gustav, der taub geboren wurde. 

Der Schüler Rudolf Steiner war vom Schulunterricht an einer Dorfschule sehr unterfordert. Er begann sich mithilfe von Lehrbüchern selbst Wissen anzueignen. Mit 16 las er bereits Kants Kritik der reinen Vernunft.

Steiner studierte von 1879 - 1883 an der Technischen Hochschule Wien. Er belegte Mathematik und Naturwissenschaften. Nebenbei besuchte er aber auch Lehrveranstaltungen in Philosophie, Literatur und Geschichte. 1891 promoviert er an der Universität Rostock zum Doktor der Philosophie.
Steiners Leben lässt sich grob in 3 Abschnitte unterteilen, die jedoch schwimmend sind.
Der frühe Steiner (1982-1900)
Die theosophische Phase (1900-1910)

Der Späte Steiner (1910-1925) 

1. Der frühe Steiner

Der frühe Rudolf Steiner beschäftigte sich viel mit dem Herausgeben von Schriften. Unter Anderem die Naturwissenschaftlichen Schriften von Goethe oder verschiedene Werke von Schopenhauer oder Paul. Diese Tätigkeit brachte Steiner Geld und einen gewissen Bekanntheitsgrad ein. Überwiegend verdiente er seinen Lebensunterhalt aber bis 1890 als Erzieher und Hauslehrer der Söhne eines jüdischen Kaufmanns. 1894 erschien das Werk, welches bis heute als das Hauptwerk Steiners betrachtet wird, die Philosophie der Freiheit. Die Weltanschauung Steiners, die auch seinem bedeutenden Werk zugrunde liegt bezeichnet er selbst als Monismus. (Definition: Der Monismus ist die philosophische oder metaphysische Position, wonach sich alle Vorgänge und Phänomene der Welt auf ein einziges Grundprinzip zurückführen lassen.)

Die dem Monismus zugrunde liegende Erkenntnis bezeichnet Steiner aber nur als Vorspiel einer radikal individualistischen Freiheitsphilosophie, welche den Ansichten von Nietzsche und Stirner sehr ähnlich war. In dieser Philosophie lehnt Steiner jeden Glauben an das Jenseits, die Wiedergeburt und die Idee eines allmächtigen Gottes ab. Rudolf Steiner: „Ob irgendeine höhere Macht unsere Geschicke zum Guten oder Bösen lenkt, das geht uns nichts an; wir haben uns selbst die Bahn vorzuzeichnen.“
Insgesamt betrachtet findet Steiner mit seinem Werk Philosophie der Freiheit aber keine Anerkennung in der Fachphilosophie. Um seinen Lebensunterhalt zu sichern arbeitet Steiner von 1897 - 1900 als Herausgeber für das Magazin für Literatur. Trotzdem befand sich Steiner, nach Angaben von Freunden, zu dieser Zeit in ernsthaften finanziellen Nöten. Er wurde sogar als Alkoholiker bezeichnet. Erst um 1900 bekam Steiner sein Leben in den Griff. 

2. Die theosophische Phase

In dieser Zeit arbeitet Steiner hauptsächlich las Vortragsredner. Er hielt 6000 Vorträge in nur 25 Jahren. Mitschriften dieser Vorträge machen heutzutage einen Großteil seiner Werke aus. Aufgrund Nietzsches Tod 1900 war Steiner besonders als Nietzsche Kenner gefragt und beliebt. Steiners Denkweise verändert sich. Er übernimmt 1902 den Vorsitz der „Theosophischen Gesellschaft“, eine esoterische und teils obskur geltende Vereinigung. Steiners Terminologie im Bezug auf seine früheren Schriften hat sich verändert, weil er zu dieser Zeit von höheren Welten und Mysterien sprach. Kritiker betrachteten dies als widersprüchlich zu Steiners vorherigen Werken. 1904 erscheint Steiners Buch Theosophie, indem er seine neue Lehre erstmals darlegt. 

3. Der späte Steiner
Im letzten Abschnitt seines Lebens brach Steiner mit dem Begriff Theosophie und nannte seine Philosophie in Anthroposophie um. Dies ist nur ein anderer Begriff für das, was Steiner bereits mit der Theosophie vertreten hatte. Steiner wandte sich in diesem Lebensabschnitt verstärkt der Kunst und der Architektur hin. Von 1913 - 1922 entsteht in Dornach das Goetheanum als Zentrum der Anthrosophischen Gesellschaft. Die künstlerische Leitung dieses Bauprojektes übernahm Steiner. Dieses Goetheanum brannte in der Sylvesternacht von 1922 - 1923 ab. Es handelte sich vermutlich um Brandstiftung einiger Steiner Gegner. Steiner beschloss ein neues Goetheanum zu bauen, diesmal ein größeres aus Beton. Es wurde 1928, nach seinem Tod, fertig gestellt. Steiners außergewöhnlicher Baustil wurde als organische Architektur bezeichnet und hatte einen großen Einfluss auf die moderne Architektur des 20. Jahrhunderts. 

Bereits 1919 gründete Steiner die erste Freie Waldorfschule in Stuttgart, deren Leitung er selbst übernahm. Nach Aussagen von Kollegen „lag die Rolle eines Schulleiters mit Fug und Recht in seinen Händen“. Sein überlegendes Können in vielen Bereichen wirkte sich überaus positiv auf die Zusammenarbeit mit seinen Kollegen aus. Folgendes sagte Rudolf Steiner über die Aufgabe seiner Schule: 

Das Kind in Ehrfurcht aufnehmen,

in Liebe erziehen und

in Freiheit entlassen.

Am 30. März 1925 starb Rudolf Steiner nach mehrmonatiger schwerer Krankheit in Dornach.
Anthroposophie 

als Grundlage der Waldorfpädagogik

Wortursprung

· Der Begriff „Anthroposophie“ stammt aus dem Griechischen

· Ánthropos = Mensch   +    Sophía =  Weisheit

· Bedeutet nicht „Weisheit vom Menschen“

· Bedeutet „Bewusstsein seines Menschentums“ : das Bewusstsein ein Mensch zu sein ( Bedeutung, Aufgaben, Möglichkeiten
Was ist Anthroposophie?

Die Anthroposophie versteht sich als eine Methode der Bewusstseinsentwicklung. Ziel ist das Erreichen einer höheren Bewusstseinsebene, um einen Zugang zu Phänomenen der „übersinnlichen
  Welt“ zu bekommen. Deswegen wird sie auch als „innerer Entwicklungsweg“ beschrieben. Sie ist keine feste Lehre, weil sie bei jedem Menschen anders ist. Hinter dieser Methode verbirgt sich eine spezielle Weltanschauung. 

Das anthropologische Menschen- und Weltbild

1. Er sieht in dem Menschen ein existenzielles Bedürfnis ein Verständnis und Zugang zur übersinnlichen Welt zu gewinnen

2. Der Mensch befindet sich in einer Wechselwirkung mit dem Kosmos. Es bildet sich ein umfassendes System.

3. Das Leben des Mensches steht in einem Schicksalszusammenhang (( Reinkarnation und Karma

4. Das Ganzheitsprinzip: Die Kindesentwicklung steht in direktem Zusammenhang mit der Menschheits- und Erdentwicklung (Kulturepochen)

5. Christliche Grundhaltungen: z.B. Menschenliebe

6. Steiner will die Pädagogik nicht von gesellschaftlichen Normen her bestimmen, sondern aus den Erfordernissen der kindlichen Entwicklung heraus
7. Steiner will der modernen rationalistischen Weltbild seiner Zeit die Gefühlswelt entgegen setzen

8. Das spezifisch Menschliche sieht Steiner in seiner schöpferischen Freiheit
.

Inhalt der Anthroposophie
1. Wahrnehmung von Phänomenen, die über die materielle Welt hinaus auf seelisch-geistige Realitäten weisen

2. Kosmischer Evolutionsbegriff

3. Das Benutzen von Entwicklungsgesetzen im menschlichen Lebenslauf für die Pädagogik

4. Gliederung des Menschen

5. Phasenmodell

6. Die Temperamentenlehre teilt die Menschen in 4 Grundtypen auf.

7. Sinneslehre

8. Ganzheitliche Erziehung
Punkt 2: Kosmischer Evolutionsbegriff

· Der Mensch ist ein Teil von Kosmos und Natur

· Er ist durch die Reinkarnation in den Kreislauf von Vergehen, Werden und Weiterentwickeln eingebettet

· Durch die Wiederkehr soll sich sein Bewusstsein immer weiter entwickeln und sein geistiges Leben entfalten

· Der Mensch durchläuft also eine Veränderung (Evolution) im Laufe der Reinkarnation

· Die Evolutionslehre nach Darwin wird vollkommen abgelehnt

Punkt 3: Biographiearbeit

· Biographiearbeit heißt die früheren Leben zu analysieren

· Dieses Wissen ist Grundlage für die Aufgaben der Lehrer und ihrem Verhalten gegenüber den Schülern

Punkt 4: Die Gliederung des Menschen
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· Der Geist stellt den intellektuellen Teil des Menschen dar. Der Mensch strebt unaufhörlich das Ziel an die Wahrheit zu erkennen und entsprechend handeln zu können.

· Die Seele stellt den emotionalen Teil des Menschen dar. Der Mensch macht die Welt zu seiner eigenen Angelegenheit, zu etwas, was eine Bedeutung für ihn hat

· Der physische Leib ist mit den gewöhnlichen Sinnen wahrnehmbar. Die anderen 3 nicht. Sie müssen über Analysen und Reflexionen „sichtbar“ gemacht werden.

Punkt 4: Das Vorkommen der Wesensglieder
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Zu Punkt 4: Wechselwirkung der Wesensglieder
	Bewusstseinszustand
	Inhalt

	Bachbewusstsein
	· Alle vier Wesensglieder sind eng miteinander verbunden



	Einschlafen
	· Astralleib und Ich lösen sich vom physischen und ätherischen Leib

· der traumlose Schlaf

· Der Körper kann sich regenerieren



	Traumbewusstsein
	· Astralleib verbindet sich mit dem Ätherleib, aber nicht mit dem physischen Leib

· Die physische Welt kann nicht wahrgenommen werden

· Ein volles Ich-Bewusstsein (also rationales Denken) ist im Traum nicht vorhanden. Der Traum wird durch die Empfindungen der Seele gesteuert. Dadurch wird unmögliches möglich.



	Tod
	· Die drei Wesensglieder trennen sich vom physischen Leib

· Der physische Leib ist nun allein den physikalisch-chemischen Gesetzmäßigkeiten unterworfen und zerfällt

· Der Zusammenhang der höheren Wesensglieder bleibt aber zunächst erhalten

· Erst einige Tage später löst sich auch der Ätherleib und bildet die Basis für die Lebensrückschau der Seele

· Astralleib löst sich auf

· Das Ich geht in eine geistige Welt ein, in der es sich auf seine Reinkarnation vorbereitet




Punkt 5: Das Phasenmodell der Anthroposophie
	Das Jahrsiebt des…
	Einsetzen
	Inhalt

	… physischen Körpers
	Geburt
	· Die Physis entwickelt sich: körperliche Bildungs- und Wachstumsprozesse

· Alles, was auf das Kind einwirkt, muss seinen Weg über die Sinne nehmen

· Alle Eindrücke, die es von seiner Umwelt erfährt, haben direkte körperliche Auswirkungen ( Synapsen-Bildung

	… Ätherleibes
	Zahnwechsel
	· Die Energie wird nun für die Entwicklung des seelischen Lebens genutzt

	… Astralleibes
	Pubertät
	· Reifung der Geschlechtsorgane
· Wachsendes Interesse an der Umwelt und den darin lebenden Menschen

· Entwicklung von Urteilskraft, freiem Verstand und kausalem Denken

· Die Urteile basieren auf der Empfindung von Sympathie und Antipathie, einer Art Gefühlsstürmen.
· Alle Entwicklungsvorgänge sollen die Geburt des „Ich“ vorbereiten. 

	
	Die Geburt des „Ich“
	· Wachstum des Körpers sein Ende erreicht ( Der Körper hat seine individuelle Gestaltung gefunden

· Die eigenständige Persönlichkeit stellt sich jetzt der Welt gegenüber.


	
	Physischer Leib
	
	Ätherleib
	
	Astralleib
	
	Ich

	

	0 – 7 Jahre
	

	7 – 14 Jahre
	

	14 – 21 Jahre
	

	Ab 21 Jahre

	
	Nachahmung

· Grundorientierung
	
	Nachfolge einer „geliebten“ Autorität

· Geistige Aktivität: Förderung des Gedächtnisses
	
	Schulung von Verstand und Urteilskraft

· Seelisches Erleben
	
	Autonomes Leben:
Selbst-

bestimmung und Selbstreflexion


Punkt 6: Temperamentenlehre
· Ursprung des Wortes

Stammt aus dem Lateinischen

Temperare = mischen

( richtige Mischung / rechtes Maß

· Gründung

Basiert auf Humoralpathologie (humores = Säfte)

( Heilkunde, die den Säftehaushalt im menschlichen Organismus als Ursache von Gesundheit und Krankheit erklärte

	Temperament
	Körpersaft
	Element
	Jahreszeit
	Eigenschaft

	Cholerisch
	Gelbe Galle
	Feuer
	Sommer
	Warm / trocken

	Sanguinisch
	Blut
	Luft
	Frühling
	Warm/feucht

	Phlegmatisch
	Schleim
	Wasser
	Winter
	Kalt/feucht

	Melancholisch
	Schwarze Galle
	Erde
	Herbst
	Kalt/trocken


· Bedeutung

In jedem Menschen sind von jedem Typen gewisse Anteile vertreten. Es treten also immer nur Mischformen auf.

Im Temperament mischen sich Physisches und Geistiges und offenbaren den Menschen als „Bürger zweier Welten“

· Beeinflussung durch das Temperament
1. Physiologische Prozesse (Organismus)

2. Gestalt

3. Lebensgewohnheiten

4. Verhalten

5. Intelligenz (rational)

6. Begabung (praktisch)

Zu Punkt 6: Der Charakter des Cholerikers

Ein Choleriker ist die perfekte Führungsperson. Er ist willensstark, versteht es sich durchzusetzen und sprüht nur so vor Ehrgeiz. Er trifft schnell und sicher Entscheidungen, lässt sich nicht entmutigen und erreicht somit seine Ziele meistens.

Choleriker denken jedoch praktisch und haben oft wenig Gespür für die Nöte anderer Menschen. Sie nutzen Mitmenschen aus und meinen, Freunde sind nicht allzu wichtig. Cholerikern fällt es schwer sich auszuruhen und nichts zu tun. Sie sind dominant, manchmal auch streitsüchtig und fanatisch.

· Der Choleriker in Beziehung zu Mitmenschen
	Positive Eigenschaften
	Negative Eigenschaften

	· Selbstbewusst, sicher

· Unabhängig, selbstständig

· Ermutigt andere

· Gute Menschenkenntnis

· Mutig und direkt

· Abenteuerlustig
	· Widerspenstig, stur, dickköpfig

· Arrogant

· Dominierend

· Wenig Mitgefühl, grob

· Hat Vorurteile, intolerant

· Taktlos, zu direkt

· Ungeduldig

· Streitsüchtig, aufbrausend


· Der Choleriker in Beziehung zur Arbeit
	Positive Eigenschaften
	Negative Eigenschaften

	· zielstrebig, ehrgeizig

· sehr produktiv und kreativ

· setzt Ziele, die auch erreicht werden

· bringt neue Dinge ins Rollen,

· trifft schnelle Entscheidungen

· Organisator und Manager
	· Verursacht Probleme in Team-Prozessen

· Nimmt keine Kritik an, intolerant

· Schwer zu befriedigen

· Egoistisch

· Nicht analytisch, verschätzt sich oft

· arbeitssüchtig
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Zu Punkt 6: Der Charakter des Phlegmatikers
Phlegmatiker sind friedliebend und meistens mit allem so zufrieden wie es gerade ist. Sie sind ruhig und zuverlässig. Es macht ihnen nichts aus ständig die gleiche Arbeit zu erledigen, an die sie sich schon gewöhnt haben. Es begeistert sie nicht allzu sehr, jeden Tag vor neue Probleme gestellt zu werden, die es erforderlich machen, umzudenken. Ein Phlegmatiker ist ein guter Diplomat, da er sehr gutmütig ist und mit anderen super auskommt.

Leider sind sie auch schwer zu begeistern. Sie brauchen Druck um schnell zu arbeiten, da es in ihrer Natur liegt möglichst wenig zu tun. Wenn ein Phlegmatiker eine Party betritt, wird er innerlich darüber lachen, dass sich so viele Leute die Mühe gemacht haben, sich bei einer solch unwichtigen Zusammenkunft zu versammeln.

· Der Phlegmatiker in Beziehung zur Arbeit
	Positive Eigenschaften
	Negative Eigenschaften

	· ist geduldig

· beruhigt aufgeregte Leute

· ist loyal und zeigt Treue

· entwickelt spezialisiertes Können

· ordentlich und erfahren

· zuverlässiger Arbeiter

· konservativ
	· Schweigsam, träge

· entmutigt andere schnell

· Unentschlossen, gegen jede Änderung

· zaghaft

· begeisterungslos

· ziellos


· Der Phlegmatiker in Beziehung zu Mitmenschen
	Positive Eigenschaften
	Negative Eigenschaften

	· hat viele Freunde, humorvoll

· Diplomat, guter Zuhörer

· Friedliebend, tolerant

· gibt nur Rat, wenn gefragt, ruhig

· warmherzig, gutmütig, zuverlässig

· anpassungsfähig, unterwürfig

· schüchtern, zurückhaltend
	· selbstgerecht

· passiv, nicht begeisterungsfähig

· egoistisch und geizig

· nicht allzu höflich

· ruhig, schweigsam

· zweifelnd, unschlüssig
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Zu Punkt 6: Der Charakter des Sanguinikers

Sanguiniker lieben es, sich zu unterhalten, wobei sie oft mit Händen fuchteln, um ihre Geschichte auszuschmücken. Auf einer Party rennen sie von Gruppe zu Gruppe, um möglichst viel los zu werden und im Mittelpunkt zu stehen. Wenn er doch mal ruhig sitzt, wird er immer wippen oder mit den Fingern trommeln. Er lebt in der Gegenwart, sorgt sich auch um die Zukunft nicht, was dazu führt dass man sich mit ihm nie langweilt.

Freundschaften mit Sanguinikern sind jedoch oft oberflächlich, er ist nicht zuverlässig und vergisst oft seine Verabredungen, weil er total unorganisiert ist. Sanguiniker können unverschämt sein und andere verletzen ohne es selbst zu merken.

· Der Sanguiniker in Beziehung zur Arbeit
	Positive Eigenschaften
	Negative Eigenschaften

	· kann sich gut ausdrücken

· Team-Player

· motivierend 

· unterhält andere

· beteiligt sich an "neuen" Plänen

· macht einen guten Eindruck

· überzeugend 

· anregend
	· Unorganisiert, leicht abzulenken

· undiszipliniert

· beendet keine Projekte, erreicht keine Ziele

· Unpünktlich

· entscheidet nicht rational

· Redet statt zu arbeiten


· Der Sanguiniker in Beziehung zu Mitmenschen
	Positive Eigenschaften
	Negative Eigenschaften

	· gewinnt leicht Freunde, beliebt

· optimistisch

· angenehm

· gesprächig, nie um Worte verlegen

· hilfsbereit

· lustig, lebhaft, spontan

· gesprächig, kontaktfreudig, gesellig

· überschwänglich
	· unkonzentriert, keine Selbstbeherrschung

· keine Verantwortung

· Sucht nach Bewunderung

· dominiert das Gespräch

· hindert andere

· Leicht reizbar
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Zu Punkt 6: Der Charakter des Melancholikers

Wenn ein Melancholiker eine Party betritt wird er sich unauffällig verhalten und versuchen niemandem Anlass zu geben, was Schlechtes über ihn zu denken. Eine gedankenlose Aussage nimmt er sich oft so zu Herzen, dass er in Depressionen verfällt und sich weigert darüber zu reden. Wenn man einem Melancholiker ein Kompliment macht, fällt es ihm schwer es anzunehmen, er wirkt bescheiden.

Er plant sehr genau und wenn er was anfängt, beendet er es meistens perfekt. Melancholiker sind kritisch eingestellt, meistens mit sich und ihren erledigten Aufgaben nicht zufrieden, weil nichts gut genug ist. Die meisten Genies, Ingenieure, Erfinder und Wissenschaftler sind Melancholiker.

· Der Melancholiker in Beziehung zur Arbeit
	Positive Eigenschaften
	Negative Eigenschaften

	· konzentriert sich auf wichtige Details

· beendet Angefangenes

· starke Perfektionsneigung

· Talentiert und gewissenhaft

· ordnet sich Autoritäten unter

· organisiert, ordentlich, genau, planend

· analytisch
	· Hat Angst Neues zu beginnen

· unsicher bei Entscheidungen

· zu analysiert

· entmutigt andere durch Kritik

· ist launisch

· Entmutigt sich selbst durch Selbstzweifel


· Der Melancholiker in Beziehung zu Mitmenschen
	Positive Eigenschaften
	Negative Eigenschaften

	· guter Zuhörer

· großes Einfühlungsvermögen

· Ein „wahrer“ Freund und loyal

· guter Berater

· sensibel, nachdenklich

· aufopferungsvoll 

· Diplomat
	· stolz

· zu sehr nach innen gekehrt

· Pessimistisch, launisch, misstrauisch

· sehr schnell verletzlich

· Angst vor der Meinung anderer

· kritisiert andere oft

· übersensibel
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Zu Punkt 6: Die Temperamente im direkten Vergleich
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Punkt 7: Die Sinneslehre
· Ursprung

· Es gibt 12 Sternenbilder

· Alles was der Mensch erlebt, steht im Verhältnis zur Außenwelt

· Unser Seelenleben bewegt sich wie die Sonne durch die 12 Sternenbilder wandert

( 12 Sinne

	1. Lebenssinn

· Der Lebenssinn verspürt den Gesamtzustand des Organismus als ein Wohlgefühl oder auch als ein Missbehagen

2. Eigenbewegungssinn 

· Das Wahrnehmen der inneren Lageveränderungen der einzelnen Glieder im Organismus (zum Beispiel der Kehlkopf beim Reden=

3. Gleichgewichtssinn 
· Wahrnehmung des Gleichgewichtsgefühls

· Einordnen können wo rechts/links/oben/unten ist und wo/wie man Selbst (z.B. aufrecht)

4. Der Tastsinn 

· Der Vorgang, der beim Tastsinn stattfindet, läuft innerhalb des Menschen ab: in der Haut

· Durch Berührung mit der Haut, kann der Mensch Gegenstände wahrnehmen

· - Gruppe der Willens-Sinne

 - ermöglichen einen oberflächlichen Kontakt zur Außenwelt

 - Möglichkeit sich selber wahrzunehmen und sich selbst zu steuern

	

	5. Geruchssinn

· Kann Dinge über den Geruch wieder erkennen

6. Geschmackssinn

· Kann Dinge über den Geschmack wieder erkennen

7. Sehsinn / Gesichtssinn

· Einzelne Eigenschaften der Außenwelt können wahrgenommen werden

· Es kann sich ein visuelles Bild der Oberfläche gemacht werden

· Dennoch bleibt die Außenwelt vielleicht fremd
8. Wärmesinn

· treten in ein intimes Verhältnis zu der Außenwelt ( Auseinandersetzung mit dem inneren der Außenwelt

· Ob man einen Gegenstand als warm oder kalt empfindet, das nimmt man sehr intensiv wahr

· Man erlebt das, was in dem Inneren des Gegenstandes abläuft (nicht nur die Oberfläche ist kalt, sondern auch das Innere)

· - Gruppe der Empfindungs-Sinne

- Das Verhältnis zur Außenwelt wird tiefer, aber nicht intim

- Der Mensch kann grobe Vorstellungen von dem Inneren der Außenwelt rekonstruieren




	9. Gehörsinn

· Der Ton verrät uns sehr viel von dem inneren Gefüge der Außenwelt.

· Ist die Kugel z.B. hohl? ( Erkenntnis über das inneres Gefüge der Außenwelt

10. Sprachsinn / Tonsinn / Wortsinn
· Die Erkenntnis aus Gehörsinn muss in Worte gefasst werden, um es sich zu verinnerlichen

· Das Tönende bekommt einen Begriff zugeordnet, der ihn deutet

· Wahrnehmung des Wortes ist nicht gleich Wahrnehmung des Tones

11. Denksinn

· Man soll nicht das gesprochene Wort wahrnehmen, sondern den Sinn, der da hinter steht

· Erfordert Interpretation = Denkleistung

12. Ich-Sinn

· In andere Personen hineinversetzen, um zu fühlen wie sie

· Man nimmt das „Ich“ der Person wahr

· Die Außenwelt in ihren feinen Zusammenhängen verstehen

· - Gruppe der Erkenntnis-Sinne
 - Der Mensch geht ein sehr intimes Verhältnis zur Außenwelt ein

 - Er dringt weit in die Außenwelt ein
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Punkt 8: Ganzheitliche Erziehung
· Alle kreativen Tätigkeiten fördern die Bewusstseinserweiterung und die persönliche Entfaltung

( zentrales Ziel der Anthroposophie

· Um das Ziel zu erreichen, müssen alle Unterrichtsmethoden strukturiert und in klaren Kontext zueinander stehen
Grundkonzept der Waldorf-Pädagogik

Waldorfschulen sind freie Schulen und gehören der Arbeitsgemeinschaft freier Schulen in Deutschland an. Die Freiheit dieser Schulform drückt sich besonders im Grundkonzept aus:
(1) Die Selbstverwaltung.

· Alle schulspezifischen Fragen werden intern von den Lehrern und Mitarbeitern geregelt: Stundenplan, Jahresplanung, Bauangelegenheiten, Einstellung neuer Lehrer
· Übergeordnete Fragen (Lehrpläne, Schulneugründungen, Lehrerausbildung, Öffentlichkeitsarbeit) regelt der Bund der freien Waldorfschulen in Stuttgart

· Die Waldorfschulen in Deutschland erhalten staatliche Zuschüsse, welche jedoch die Betriebskosten nur zum Teil decken. Sonstige Träger sind eingetragene Fördervereine und die Elternbeiträge, welche an den meisten Schulen nach Einkommen gestaffelt sind.

· In der Selbstverwaltung sehen die Waldorf-Pädagogen die einzige Chance zu wirklich freiem, kooperativen Zusammenarbeiten von Kindern, Lehrern und Eltern.

(2) Lehrerschaft

· Zweimal im Jahr werden Fortbildungsveranstaltungen für alle Waldorf-Pädagogen angeboten. Diese dienen dem Ausbau und der Festigung des eigenen Könnens, der Vertiefung der geisteswissenschaftlichen Grundlagen und dem Austausch unter Kollegen.

(3) Die Klassengemeinschaft

· In der Waldorf-Pädagogik wird eine Klasse als Lebensgemeinschaft gesehen, die nicht auseinander gerissen werden soll: kein Sitzenbleiben und keine Leistungsauslese, wie im dreistufigen System der Regelschule

· Von einem ausschließlich dazu bestimmten, erfahrenen „Aufnahme-Lehrer“ wird die erste Klasse nach Alter, Reifegrad, Temperament, individuellem Schicksal des Kindes und nach den Bedingungen des Elternhauses zusammengestellt und dem Klassenlehrer für acht Jahre übergeben.

· Die Klasse erlebt sich nun als Gemeinschaft im Tages- und Jahresablauf, lernt, arbeitet und feiert gemeinsam und erlebt in außerschulischen Aktivitäten Abenteuer gemeinsam.

· Trotz der Differenzierung in der Oberstufe bleibt erfahrungsgemäß das Grundgefühl der Klassengemeinschaft erhalten – sogar oft weit über den Schulabschluss hinaus.
· Die einzelne Klasse gliedert sich in die große Gemeinschaft der Schulfamilie ein und ist lebendiger Teil eines großen lernenden und künstlerisch tätigen Organismus 

(4) Schullaufbahn
· Am Ende der Volksschulzeit (( Eintritt in die Oberstufe) wird nach Leistung, Neigung und möglichem Berufsweg differenziert.

· Für die Schüler, welche das staatliche Abitur ablegen wollen, schließt sich ein freiwilliges  13. Abitur-Vorbereitungsjahr an.

(5) Lern- und Unterrichtsinhalte
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Die Inhalte suchen einen Ausgleich zwischen wissenschaftlichen und praktisch-künstlerischen Arbeiten. Die allgemeine Zielsetzung ist dabei einen Sinnhorizont für das Leben zu finden.

(6) Inhalte der einzelnen Klassen

Der Lehrplan einer Waldorfschule orientiert sich an den Entwicklungsschritten der Kinder
( Einteilung der Kindheitsentwicklung in Jahrsiebte

(6.1) Klassen 1 - 4:

· Steht im Zeichen von „Learning by doing“ = vom Tun zum Begreifen
· Das Erlernen erfolgt über Nachahmungen

· Lernen von Fremdsprachen ab der 1. Klasse
· Kraftvolles Schaffen schult die Sinne, fördert Aufmerksamkeit und Konzentration
· Förderung der Phantasie durch bildhafte Erzählung des Lehrers und Spielen von Märchen etc.

· Handwerkliche Fähigkeiten werden geschult: Wolle waschen und kämmen, Fäden drehen, Stricken, Häkeln und Sticken
(6.2) Klassen 5 – 8:

· Die Schüler richten nun ihren Blick verstärkt auf die äußeren Vorgänge des Lebens.

· Erde und Kosmos in ihrer Beziehung zum Menschen: Naturkunde von Mensch, Tier und Pflanze, Geographie, Mineralogie, Sternenkunde und Meteorologie werden unterrichtet.

· elementaren naturwissenschaftlichen Verständnis in Physik (Schall, Licht, Wärme, Elektrizität, Magnetismus, Mechanik) und Chemie (Verbrennung, Salze, Laugen, Säuren, Ernährung)
· Das Begreifen der Menschheitsentwicklung in der Geschichte vermittelt eine Orientierung in der Zeit: (vergangene Kulturepochen, Entdecker und Erfinder, geschichtliche Ereignisse)
· Künstlerische und handwerkliche Geschicklichkeit werden in vielfältiger Weise geschult: Holzwerken, Gartenbau, Zeichnen, Eurythmie und Sport
· Das Einstudieren und Aufführung von Dramen unterstützt die Entwicklung einer individuellen Gestik und Mimik

· Das Anfertigen einer Jahresarbeit

(6.3) Klassen 9 -12:

· Naturwissenschaften
· Technik
· Geisteswissenschaftliche Fächer
· Fremdsprachen

· Handwerk
· Musik, Kunst
· Eurythmie und Sport
· Viele Praktika, um die Berufwelt kennen zu lernen

· Gesetze und Wesen der Dinge zu erfassen
· eigene Urteilfähigkeit entwickeln

· Bestimmen des eigenen Handeln

· Wahlmöglichkeiten im künstlerischhandwerklichen Bereich und Differenzierung in den Sprachen ermöglichen es den Schülern, ihre individuellen Fähigkeiten und Neigungen auszubilden.
Die Rolle des Lehrers und seine Aufgaben

· Die Ausgangssituation und Steiners Ideal
· Lehrer hatten zu sehr die Rolle als Dozenten. Ihr Auftreten wurde zu wenig getragen von Gesprächen und unmittelbarer Menschlichkeit.

· Großer emotionale Abstand zwischen Lehrer und Schülern 

· Steiner zeigte den Lehrern, wie man durch disziplinierte Führung seines Lebens und durch ausgewogenes Studium seinen Unterricht und Vorträge sorgsam vorbereiten kann

· Lehrer sind selbst Lernende

· Wie in jeder gesellschaftlichen Gruppe, gibt es auch in der Klasse gewisse Regeln. Es wird versuchte, diese so gering wie möglich zu halten. Denn die Kraft, welche die Klasse zusammenhält, ist der unmittelbare Kontakt zwischen Lehrer und Schüler.
· Phasen-spezifische Pädagogik

· Im ersten Jahrsiebt: die Betreuung des Kindes soll mit viel körperlicher Nähe stattfinden( Nachahmung

· Im zweiten Jahrsiebt: eine seelische Verbundenheit soll erreicht werden (freiwilliges unterordnen ( Folgen der geliebte Autorität

· Im dritten Jahrsiebt: der Klassenlehrer soll die Kinder von sich weg erziehen ( Lösen vom Klassenlehrer ( Förderung von Autonomie

· Arbeits-Methodik eines Waldorf-Lehrers

· In den ersten Wochen der ersten Klasse teilt der Klassenlehrer die Schüler nach der Temperamentlehre Hippokrates’ in Gruppen. Dabei nennt er den Schülern den Grund nicht. An einem Tisch sitzen alle Schüler des gleichen Temperaments ( Anstoßen eines selbsttherapeutischen Prozesses („Gleiches soll mit Gleichem behandelt werden“) ( die Kinder spiegeln sich gegenseitig ihr Verhalten wieder. Die Einteilung in Temperamente wird auch bei der Aufgabenstellung beibehalten. Jedes Temperament bekommt die Aufgaben auf eine spezifische Art und Weise gestellt.
· Ein eigenes Temperament zu haben gehört zu einer authentischen Persönlichkeit. In der Rolle als Lehrer ist es jedoch notwendig sein eigenes Temperament richtig zu „dosieren“. Das heißt: der Lehrer muss ein eigenes Verhalten (in Bezug auf sein Temperament) kritisch reflektieren und überprüfen, ob es der Förderung der Kinder dienlich ist. Der Idealfall wäre ein immer kontrolliertes Temperament. Es darf aber zu keinerlei Selbstverleugnung kommen. Um eine „geliebte“ Autorität bleiben zu können, muss der Lehrer authentisch bleiben.

· Der Schüler soll aber kein Abbild des Lehrers werden. Es darf also keine Projektion stattfinden. Der Lehrer dient statt zu formen.

· Dadurch, dass der Lehrer dem Kind quasi einen Spiegel vorhält und sich nach seinem Bedürfnis und Temperament verhält soll der Geist (die Individualität) des Kindes im „Ich“ frei schalten und walten können ohne, dass der Lehrer das „Ich“ antastet, denn das ist verboten. Beispiel: Der Lehrer wird einem Kind mit ständigem traurigen Gesicht auch traurig begegnen, um es zu spiegeln, also frei von seinem eigenen Temperament
· Die Stellung des Klassenlehrers

· Der Klassenlehrer leitet 8 Jahre lang den Hauptunterricht (Klassenlehrerprinzip) und bestenfalls noch andere Fächer. Während dieser Zeit entwickeln sich Schüler und Lehrer gemeinsam

· Der Lehrer hat die Aufgabe die Schwächen und Stärken jedes Schülers zu erkennen und zu behandeln. Dafür muss er Verhalten, Physiognomie und Körperbau des Kindes beobachten.

· Die Lehrer sollen die Schüler intensiv kennen lernen und sich beim Unterrichten an ihre innere Lebenslage anpassen.

· Jeden Morgen begrüßt ein Lehrer aus dem Kollegium jeden Schüler einzeln mit Vornamen an der Tür, danach spricht der Klassenlehrer in der Klasse einen Morgenspruch mit den Schülern zusammen ( Symbol der Gemeinschaft und individuelle Beziehung der Schüler zur Schule

· Sehr enge Lehrer-Schüler-Beziehung

· Der Lehrer als Inkarnationshelfer

· Postulat: Die Anthroposophie geht davon aus, dass sich die festen Gewohnheiten des Erdenlebens als Anlagen für das zukünftige Leben darstellen.

· Der Lehrer ist Inkarnationshelfer und Reinkarnationstherapeut

· Der Lehrer verfolgt das Schicksal jedes einzelnen Kindes mit ständiger Anteilnahme. Er beobachtet das Elternhaus, soziale Beziehungen und Schicksalsschläge.

· Es soll ein „Revue passieren lassen“ über Entwicklung jedes Einzelnen am Abend. Er sammelt seine geistigen Kräfte, die ihm am nächsten Tag im Unterricht helfen.

· Er darf Behauptungen über die früheren Inkarnationen aufstellen, sofern er sich selbst in das Schicksal des Kindes mit einbezieht. Beispiel: Lehrer hat ein schwachsinniges Kind in seiner Klasse und behauptet der Grund sei, dass es im früheren Leben viel gelogen hat. Er muss sich nun beim Umgehen mit dem Kind vorstellen, dass er einer der Personen war, die ständig von dem Kind belogen wurde und muss ihm verzeihen und helfen, dass die Zukunft besser wird

· Es gibt hoffnungslose Fälle, die als „Ich-lose Dämonen“ beschrieben werden

· Lehrer verstehen sich als Erziehungskünstler, die auch auf das häusliche Verhältnis Einfluss zu nehmen versuchen

· Ziel der Lehrer-Schüler-Interaktion
· Der Lehrer hat auch die Aufgabe physische und psychische Hindernisse wegzuräumen, damit der Geist sich frei entwickeln kann und ins Leben eintreten kann

· Sie erziehen die Kinder zu einem sozialen Wesen, zur liebevollen Hingabe an die eigenen Handlungen und das verständnisvolle Eingehen auf das Handeln Anderer.

· Individuelle Förderung

· Sonstige Aufgaben

· Elternkontakt

· Wöchentliche Lehrerkonferenz

· Kontakt zum Schularzt und Heileurythmie

· Informieren der Öffentlichkeit über die Waldorfpädagogik und die Kulturzusammenhänge

· Kritik

· Es besteht dir Gefahr, dass die Lehrer den Kindern das Weltbilder der Anthroposophie aufdrängen und sie dadurch beeinflussen

· Kommunikation zwischen Eltern und Lehrern muss verbessert werden. Es kommt wohl häufig vor, dass die Eltern Sachverhalte nicht verstehen, weil die „waldorf’sche“ Sprache unverständlich ist

· Fehleinschätzungen der Lehrer in Bezug auf den Charakter eines Schülers können schwerwiegende Folgen haben ( Lehrer haben zu viel „Macht“

· Im Gegensatz zu staatlichen Schulen müssen die Lehrer keine universitär-wissenschaftliche Ausbildung absolviert haben

· In der Ausbildung zum Waldorflehrer werden methodisch-didaktische Fragestellungen genauso wenig verpflichtend behandelt wie wissenschaftlich abgesichertes Fachwissen. Es kommt wohl „nur“ auf die Vermittlung der anthroposophische Weltsicht an

Der Unterricht in einer Waldorfschule

Ankommenszeit, Morgenspruch, hand begrüßen
· Ziel der Waldorfschule
· Es ist nicht die Aufgabe der Waldorfschule voruniversitäre Ausbildung zu betreiben, sondern den Unterricht inhaltlich so zu vertiefen, dass die Schüler das Erlernte mit ihren Lebensproblemen verbinden können und Antworten auf ihre Lebensfragen finden.

· Waldorfschulen wollen keine Spezialisten, sondern vielseitig gebildete und interessierte Menschen ausbilden, die in der Lage sein sollen, das einseitig spezialisierte Berufsleben gesund auszuhalten
· In den Klassen treffen Schüler aufeinander, die verschieden intellektuell, sozial, emotional und motorisch begabte sind. Diese Konstellationen sollen soziale Lerneffekte ermöglichen.

· Individuelle Förderung wird mittels Binnendifferenzierung (Differenzierung innerhalb des Kurses) angestrebt.

· Der Unterricht ist von Schulbeginn an auf das Ziel innerer menschlicher Freiheit ausgerichtet

· Epochen-Unterricht

· Ein Unterrichtsthema wird eine gewisse Zeit lang thematisiert. Anschließend wird er ruhen gelassen. Die Kinder haben Zeit das Gelernte zu vergessen

· Diese Arbeitsweise ermöglicht es, dass der Geist des Kindes immer zu 100% offen für das aktuelle Thema ist.
· Epochen setzen nur zwei mal im Jahr das gleich Fach fort

· In den ersten Monaten der ersten Klasse sind die Epochen noch lang und wenig differenziert.
· Später dauern die Epochen 3 bis 4 Wochen.
· Der Lehrer beginnt eine neue Epoche, wenn er das Gefühlt hat, die Klasse ist soweit.
· Durch das Wiederholen wird ein höherer Reifungsgrad erreicht ( Spiral-Curriculum 
· Am Ende jeder Epoche wird ein „Epochenheft“ angelegt. Darin fasst jeder Schüler das Erlernte strukturiert zusammen. Das Kind lernt sich selber zu organisieren, Strukturen zu erarbeiten und einzuhalten.

· Voll Verstandenes kann dadurch leicht und selbstverständlich wiedererscheinen
· Die Methodik des Epochenunterrichts soll auf das Kind wohltuend und  disziplinierend wirken ( Schutz vor Reizüberflutung

· Allgemeine Unterrichtsgestaltung

· Die Unterrichtsinhalte sind auf die Prozesse des kindlichen Lernens abgestimmt

· Lehrbücher sind traditionell nicht vorgesehen. Diese wären nämlich normativ und würden die individuelle Förderung des Kindes nicht ermöglichen.
· Ebenso werden elektronische Medien während der ersten Schulejahre nicht eingesetzt

· Ursprung dieser Auffassung ist die Notwendigkeit einer starken und unmittelbaren Lehrer-Schüler-Beziehung

· Haupt- und Fachunterricht

· Jeder Schultag beginnt mit zweistündigem Hauptunterricht beim Klassenlehrer. Hier wird der Epochenunterricht durchgeführt.

· Am Nachmittag wird der Fachunterricht bei dem entsprechenden Fachlehrer durchgeführt: handwerklich-künstlerischen Unterricht, Fremdsprachen, Sport oder Religion

· Bildhafter Unterricht

· In den ersten Schuljahren wächst die eigene Urteilskraft der Schüler erst heran, daher ist „bildhafter“ Unterricht ein wesentliches Unterrichtsprinzip.

· Beispiel: Um dem Kind das Wort „Kugelschreiber“ beizubringen, wird ihm ein Kugelschreiber gegeben und ein Zettel, wo das Wort geschrieben ist. Das Kind kann den bekannten Gegenstand mit dem Schriftbild und den Wortlaut verbinden.

· Zweites Beispiel: Der Lehrer erzählt bildhafte und lebhafte Geschichten, damit der Unterricht (z.B. Geschichte) für die Kinder greifbar wird.

· positive Ausbildung des Gefühlslebens

· Wissenschaftlicher Unterricht

· Der wissenschaftliche Charakter vieler Unterrichtsfächer entspricht dem Streben nach eigener Lebensgestaltung und Urteilsbildung 

· Der Lehrplan
· Es existiert eine Reihe schriftlich fixierter Lehrpläne, die auf Steiners Aussagen und etablierte Traditionen zurückgehen.

· Sie dienen jedoch nur zur Orientierung und haben keinen normativen Charakter.

· Der Lehrplan ist auf die seelischen und geistigen Veranlagungen und Begabungen der Schüler ausgerichtet

· Dadurch werden die Fähigkeiten gefördert, die für das Leben in einer Gesellschaft gebraucht werden.

· Der Lehrplan ist weniger von sachlichen Erfordernissen des Unterrichtsstoffes bestimmt, sondern passt die Inhalte und Methoden dem Entwicklungsstadium der Schüler an.

· Ob Stoff und Methode altergemäß sind, entscheidet der Lehrer aufgrund seiner anthroposophischen Bildung

· Die Bedeutung des künstlerischen Übens
· Malen, Zeichnen

· Modellieren

· Musizieren

· Aufführen von dramatischen Szenen

· Durch den künstlerischen Aspekt gestaltet das Kind seinen Lernprozess selbst schöner. Das Kind braucht das Schöne am Übungsgegenstand und die Freude an der Aufgabe, um Motivation entwickeln zu können.

· Aus dieser Annahme heraus, hat das künstlerische Üben eine Sonderstellung im kindlichen Entwicklungsprozess.
· Die Aufgaben können nur gelöst werden, wenn die Schüler sich lösen, sich ins Material einleben. Der Prozess des „Sich-Einlebens“ hat die ganze Skala von Seelenbewegungen zur Folge: Erwartung, Enttäuschung, Zorn, Resignation, Nachdenken, Überraschung, neue Hoffnungen, neue Willensanstrengung, intensive Freude an schöpferischer Tätigkeit

· Die oben aufgeführten künstlerischen Tätigkeiten stellen den Gegenpol zum heutigen Zeitalter der Technik dar.

· Im Gegensatz zu Erwachsenen zeigen Kinder Affekte (Seelenregung) instinktiv: sie stampfen auf den Boden, wenn sauer oder machen einen Sprung, wenn sie fröhlich sind. Im Unterricht können ihre Affekte durch künstlerische Tätigkeiten zum Ausdruck gebracht ( Möglichkeit zur Triebbefriedigung

· Ziele:

1. Förderung von schöpferischen Fähigkeiten, Erlebniskräfte und Konzentration 
2. Probleme aus dem Alltag können nachgestellt und trainiert werden

3. differenzierte Ausbildung des Willens und die lebenspraktische Orientierung des Schülers.

· Schulabschluss
· Die Regelschulzeit beträgt 12 Jahre

· Waldorfschulabschlüsse sind in Deutschland nicht anerkannt. Das Abschlusszeugnis enthält neben der Bewertung der schulischen Leistungen auch die Bescheinigungen der absolvierten Pflicht-diverse Praktika (Landwirtschaftspraktikum, Betriebspraktikum, Sozialpraktikum), eine Facharbeit und eine Jahresarbeit mit praktischen und theoretischen Teil.

· Um einen staatlich anerkannten Abschluss zu ermöglichen, bietet die Waldorfschule eine gesonderte Jahrgangsstufe zur Vorbereitung. Hier wird abiturrelevanter Unterrichtsstoff auf nicht „waldorf-typische“ Weise gelehrt.

· Im Gegensatz zu dem Verlauf einer Regelschule bildet sich die Abiturnote eines Waldorfschülers nur aus den Prüfungsergebnissen und nicht aus der Jahresleistung

· Leistungsdifferenzierung und Leistungsbeurteilung:

· In Waldorfschulen gibt es kein Zeugnis mit Ziffernoten.

· Es gibt stattdessen ausformulierte Bewertungen. Die Lehrer bewerten aber nicht die schulische Leistung, sondern die Persönlichkeit, die Tugendhaftigkeit und den Lernwillen.

· Dadurch sollen Fortschritte und Leistungen gewürdigt werden, die durch übliche Noten nicht zum Ausdruck gebracht werden können.

· Auf Wunsch der Eltern oder Nachfrage der Schüler kann ab der neunten Klasse ein Ziffernzeugnis zusätzlich zum Textzeugnis ausgestellt werden.
Medien in der Waldorfschule

	· Es keine normativen Lehrbücher wie in Regelschulen

· Jeder Schüler ist ein eigenständiges Wesen, hat also auch seine eigene Methode zu lernen und sich einzuprägen

· Standardisierte Lehrbücher wären zu einseitig

· Die Kinder fertigen ihre eigenen Lehrbücher an
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	· Mitgebrachtes Anschauungsmaterial von zu Hause ersetzt das Lehrbuch
· intimer Bezug zum Unterrichtsthema
· Als Material wird mit der realen Welt gearbeitet (Rechnen mit Kastanien)

· Beim Lernen sollen immer alle Sinne angesprochen und gefördert werden

	· Wichtiges Medium einer Waldorfschule: die Tafelbilder des Lehrers

· sie sollen mit großer Sorgfalt gestaltet werden

· sind authentisch, da sie vom Lehrer durchlebt sind
· Außerdem werden die bildhaften Erzählungen der Lehrer als Medium benutzen.

· Phantasie wird geweckt

· gewecktes Interesse spornt zum Lernen an
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Anthroposophische Medienkritik

· Postulat: Für eine optimale Erziehung ist eine starke und unmittelbare Lehrer-Schüler-Beziehung im zweiten Lebensjahrsiebt notwendig

· „Der Mensch ist für junge Menschen der bessere Erzieher als irgendeine Maschine“ [R.Steiner]

· Nach dem Ideal der Waldorfpädagogik wird im Kleinkindalter auf Medien aller Art verzichtet. Kinder können in jungen Jahren noch nicht selektieren. Sie nehmen alles Neue ungefiltert auf. Ihr kritisches Urteilsvermögen wird erst noch ausgebildet

·  „Menschen sollen sich nur Dinge zu Nutze machen, deren Wesen und Wirkensweise sie zumindest einigermaßen durchschauen“ (R. Steiner)

· Erst nach der Pubertät werden Medien in Waldorfschulen vermehrt eingesetzt. Jetzt haben Schüler eine eigene Wahrnehmungsfähigkeit entwickelt und können Reize selektieren und werten. ( Erziehung zum verantwortlichen Gebrauch der Medien

· Nicht kindgemäßer Einsatz von Medien führt zu Wahrnehmungsstörungen und Verhaltensanomalien

Eurythmie

· Ursprung
· Wortursprung: Eu = schön & rhytmos = gleichmäßig gegliederte Bewegung

· Prinzipien beruhen auf Goethes Metamorphosenlehre: „Wie im einzelnen Teil eines Organismus das Ganze enthalten ist, im Blatt beispielsweise die Pflanze, so steckt im Kehlkopf und in den zugehörigen lautbildenden Organen auch der ganze Mensch. So lässt sich aus dem Teil auch das Ganze gestalten, und das tut Eurythmie“

· Was ist Eurythmie

· Natürliche Affekte (Stampfen wenn man wütend ist) werden bewusst gemacht und integriert.

· Methode zur Darstellung von Emotionen ( „Sinne als Tore zur Welt“

· Eurythmie ist eine selbstständige Kunst (neben Tanz, Musik, Dichtung)

· Was man innerlich fühlt wird nach Außen hin sichtbar durch die Gestik einer Person
· Prinzip der Ganzheitlichkeit: Gestik, Mimik und Vokalität werden in gleichem Maße benutzt

· Sprachliche Eurythmie: Lauterythmie

· Musikalische Eurythmie: Toneurythmie

· Laute und musikalischer Klang sind akustische Kundgebung inner Vorgänge

1. Vokale stehen für innerseelisches Erleben (Bsp.: Staunen)

2. Konsonanten stehen für das Erleben äußerer Geschehnisse (Bsp.: Wehen des Windes)

· Eurythmie im Unterricht

· Viele Lerninhalte werden durch Rhythmus dargestellt. Die Bewegungen tragen dazu bei, dass die Schüler die Lerninhalte nachvollziehen können und sich damit identifizieren können. Beispiel: die Einmaleinsreihen werden gelaufen.

· Inhalte des Sprechens werden durch körperliche Bewegung und Gestik nachgebildet ( Das Gesprochene kann auch gesehen und begriffen werden

· Der Wille wird geschult, Selbstüberwindung und unermüdliches Üben wird gelernt

· Schüler können ihre Emotionen ausdrücken und sich so den anderen mitteilen

· Ziel

· Aktivierung der Lebenskräfte

· Der Körper verbraucht sich nicht beim Tanz, er verjüngt sich: Eurythmistinnen werden in der Regel alt

· Entwickeln einer eigenen Gestik, Mimik und Vokalität

· Förderung von Rhythmusgefühl
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Eine Form zum Laufen einer 11.Klasse

Räumlichkeiten einer Waldorfschule

· Waldorfschulen sind nach den Idealen der „Anthroposophischen Architektur“ oder auch „Organischen Architektur“ gebaut

· Besondere Merkmale dieser Architektur sind:

· Bevorzugte Verwendung von Holz

· Überdeckungen mit dem naturnahen Bauen (Putz statt Tapete)
· Der rechte Winkel wird gemieden. Objekte sollen in Kreisbögen aufeinander treffen. Schließlich gibt es in der Natur auch keinen rechten Winkel.

· Das Dach wird oft als eine schützende Schale bzw. Kappe gestaltet

· Licht: Vermeidung von zu viel künstlicher Beleuchtung. Es soll immer noch die Möglichkeit zur Schattenbildung bleiben

· Frontalsitzordnung: völliges Hinwenden zum Lehrer ( unterstützt seine Autorität

· Weiß gestrichene Wände wirken monoton und langweilig. Die Farben in diesem Raum sollen eine Harmonie erzeugen, die sich positiv auf das Lernverhalten auswirkt:
- Rot stimuliert
- Gelb spannt und löst zugleich, erhöht die Motorik.
- Blau erhöht innere Reaktivität und führt zur konzentrierten Ruhe

- Grün wirkt als Ausgleichstendenz

· Meistens gestalten die Schüler ihren Klassenraum selber. So können sie ihre handwerklichen Fähigkeiten erweitern. Außerdem können sie sich dann mit dem Raum identifizieren ( Übernehmen von Verantwortung

· Ziel der anthroposophischen Architektur

· Die Schulräume sollen so wenig wie möglich an eine Schule erinnern, sondern an das zu Hause

· Es ist nicht wissenschaftlich bewiesen, dass sich die Umgebung auf die Lerneffizienz der Schüler auswirkt. Aber aus eigenen Erfahrungen kann man es nachvollziehen, ob man in einem Kellerloch mit Neonlicht oder in einem warm wirkenden Zimmer lernen möchte.

· „Die Schüler müssen sich in ihrem Schulhaus wohl fühlen können, es bis zu einem gewissen Grad strapazieren dürfen. Der Baukünstler, der sich dem Schulbau widmet, wird eine Entwurfsqualität entwickeln müssen, die weder von „Paukfabrik“ noch von „Weisheitstempel“ noch von „Schlamperbude“ irgendeine Note enthält.“
· Kritik:

· Wegen der Vermeidung des rechten Winkels, müssen alle Möbel angefertigt werden.

· Der Bau einer Waldorfschule ist deswegen sehr teuer

· Die Wirkungen der Farben sind nicht normativ. Jeder Mensch nimmt Farben sehr subjektiv auf

· Mögliche Reizüberflutung
Die Rolle der Eltern
	· Waldorfschule ist auf Elternmitarbeit angewiesen

· Eltern bringen Wissen zur Unterstützung von Schulleitung und Konferenz ein ( intensiver Austausch zwischen Lehrern und Eltern

· Elternarbeit entlastet Waldorfschule finanziell (Neubau, Renovierungsarbeiten, etc.)

· Eltern wissen auf welche Weise die Kinder lernen, Atmosphäre im Elternhaus ( unverzichtbar für Waldorfpädagogik

· Kontakt zwischen Lehrer und Eltern wird stets aufrecht gehalten: Lehrer besucht Eltern zu Hause, Eltern haben die Möglichkeit an Seminaren und Vorträgen teilzunehmen ( sinnvolle Weiterbildung

· Erwartung der Schule an Eltern: mehr Mitarbeit als an staatlichen Schulen

· Eltern gehören zur Schulfamilie


	· Eltern sollen die Waldorfpädagogik übernehmen. Das heißt sie sollen die Anthroposophie verstehen und akzeptieren. Des Weiteren sollen sie Erziehungsmethodiken der Schule übernehmen. Weil Eltern nur „Pädagogen zweiter Klasse“ sind, kommt der Klassenlehrer regelmäßig ins Elternhaus „zu Besuch“.

· Kontinuität für das Kind, um Verwirrung zu umgehen


	· Eltern sind verpflichtet einen Mindeststundensatz pro Jahr in der Schule aktiv zu sein.

· Es wird als „Gegenleistung“ betrachtet. Die Eltern fordern eine gute Bildung (schließlich ist es eine Privatschule), dafür sollen sie auch mit arbeiten.


Geschichte der Waldorfpädagogik

· Die Waldorfpädagogik entstand in der Umbruchssituation nach dem Ersten Weltkrieg in Deutschland

· Emil Molts (Direktor der Waldorf-Astoria-Zigarettenfabrik) bat Rudolf Steiner eine Schule für die Kinder seiner Angestellten zu errichten

·   Gründung der ersten Waldorf-Schule: 7. September 1919 in Stuttgart 

· Rudolf Steiner bildet die Waldorflehre aus und berät das Lehrerkollegium über die ganze Zeit. Steiner war bis zu seinem Tod im Jahr 1925 in der Rolle des Schulleiters

· Die Astoria-Betriebsschule war die erste Gesamtschule in Deutschland und war Modell für alle späteren Waldorfschulen

· Der Lehrbetrieb aller Waldorfschulen wurde ab 1937 eingestellt

·   Verbot durch die Nazis: die Waldorfpädagogik fördert kritisch-denkende Menschen, welche von der Ideologie der Nazis abweichen können

· Nach dem zweiten Weltkrieg wurden die Schulen alle neu gegründet

Kritik: Rassismus und Antisemitismus

In unserer Recherche zur Philosophie von Rudolph Steiner, auf deren Basis die Waldorfpädagogik entstand, stießen wir auf nicht selten obskure und rassistische und antisemitistische Töne. Oft wurde über diese Fakten hinweggesehen oder es wurde erst gar nicht bekannt. In einigen Fällen erhält man unterschwellig den Eindruck, dass rassistische sowie auch antisemitische Grundgedanken eine Rolle spielen.

· Frontalunterricht
· Auswendiglernen
· Aufsagen im Chor
· soziale Kontrolle bis ins Elternhaus
· Verbot vom Fernseher
· Lego ist verpönt

· Verbot von Ballettunterricht

· Fußballverbot und Diskriminierung als Strafe

Die Rassenlehre von Rudolph Steiner beinhaltet kontroverse Inhalte bezüglich des Judentums: "Das Judentum als solches hat sich aber längst ausgelebt, hat keine Berechtigung des modernen Völkerlebens, und dass es sich dennoch erhalten hat, ist ein Fehler der Weltgeschichte, dessen Folgen nicht ausbleiben konnten. Wir meinen hier nicht die Formen der jüdischen Religion alleine, wir meinen vorzüglich den Geist des Judentums, die jüdische Denkweise."

Steiners Aussagen bezüglich der europäischen Rasse, als überlegende, intelligente Rasse klingen sehr radikal: ”Die weiße Rasse ist die zukünftige, ist die am Geiste schaffende Rasse.“ Wenn man bedenkt, dass solche Ideologien, in der Zeit des Nationalsozialismus als Rechtfertigung für Massenmorde benutzt wurden, muss an Steiners Philosophie umso kritischer betrachten. ”Die Negerrasse gehört nicht zu Europa, und es ist natürlich ein Unfug, dass sie jetzt in Europa eine große Rolle spielt”.
Verschiedene Erfahrungsberichte von Eltern und / oder Schülern aus einzelnen Waldorfschulen belegen, dass immer wieder rassistische Untertöne im Unterricht bemerkt worden sind. In diesem Zusammenhang fanden sich Schulhefte, in denen es viel um „Atlantis“ und um Arier ging. Kein Wunder, nach STEINER sind diese eben die am höchsten entwickelte Rasse: ”...da entsteht durch rein geistiges Lesen der Negerromane eine ganze Anzahl von Kindern in Europa, die ganz grau sind, Mulattenhaare haben, die mulattenähnlich aussehen werden”.
Trotz auf den ersten Blick eindeutig klingender Äußerungen seitens Steiners, wird er von den Anhängern seiner Philosophie verteidigt: ”Das Judentum als solches hat sich aber längst ausgelebt, hat keine Berechtigung innerhalb des modernen Völkerlebens, und dass es sich dennoch erhalten hat, ist ein Fehler der Weltgeschichte.” Er machte die Aussage 1888 im Alter von 27 Jahren. Der Anthroposoph Dr. Andreas Heertsch distanziert sich auf folgende Weise: Er sieht die zitierte Aussage von STEINER lediglich als Polemik, die dieser aus der Stimmung seiner Zeit und dem jugendlichen Vergnügen an drastischen Formulierungen” geschrieben habe.

Abschließend stellt sich die Frage, ob solche Ansichten Steiners als Grundlage für eine Schule tragbar sind. Für solche Äußerungen hätte sich Steiner heutzutage wegen Rassendiskriminierung verantworten müssen. 

eigener Berufswunsch, eigene Wertvorstellungen
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� Nicht durch die menschlichen Sinne erfahrbar


� Anthroposophische Sonderstellung des Menschen





